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(57)  Es wird eine Befestigung von Verkehrsflachen
im Freien mit Pflastersteinen (4) oder Platten aus Kunst-
und/oder Natursteinmaterial angegeben, wobei die
Steine in einem Bett aus Sand und/oder Splitt verlegt
sind. Dabei ist vorgesehen, daB die Steine zusatzlich
durch ein auf das Bett aufgelegtes, mit Durchbrechun-
gen (5) versehenes, flachenhaftes Tragelement (1)
abgestutzt sind.
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Beschreibung

Die Erfindung betrifft eine Befestigung von Ver-
kehrsflachen im Freien mit Pflastersteinen oder Platten
aus Kunst- und/oder Natursteinmaterial, wobei diese
Steine in einem Bett aus Sand und/oder Splitt verlegt
sind. Bei einer derartigen Befestigung bildet das Bett
aus

Sand und/oder Splitt - nachfolgend wird der Ein-
fachheit halber nur noch von einem Sandbett gespro-
chen - die Steinunterlage und ist Teil des Oberbaues,
der neben den Steinen aus dem durch Planierung ein-
geebneten und verdichteten Naturboden (Erdreich) und
einer dartber angeordneten Trag- bzw. Frostschutz-
schicht besteht.

Die so aufgebaute Unterlage stellt eine feste
Abstitzung fur die Steine dar, die insbesondere bei
besonderer Steingestaltung bzw. entsprechender
Bemessung der zwischen den Steinen bestehenden
Fugen auch in der Lage ist, anfallendes Oberflachen-
wasser abzuleiten.

Eine Problematik besteht jedoch hinsichtlich der
Dauerhaftigkeit eines solchen Steinbelages in der Wie-
derkehr hoher Lokalbelastungen, wie sie selbst in Fuf3-
gangerzonen insbesondere durch die Notwendigkeit
des Befahrens mit oft schweren Kraftfahrzeugen unver-
meidbar ist. Die verhaltnismaBig kleinen Aufstandsfla-
chen der Fahrzeugrader tben beim Uberfahren der
Steine auf diese Kippkrafte aus, die insbesondere bei
einer Fahrzeugbeschleunigung einen hohen Wert
annehmen kénnen. Ferner werden die Steine auch Tor-
sionskraften um eine zu ihrer Verlegeebene senkrechte
Achse ausgesetzt beispielsweise dadurch, daB die
Fahrzeuglenkung bei langsamer Fahrt oder gar im Still-
stand betatigt wird.

Das so umrissene Belastungsprofil kann dazu fuh-
ren, daB die Steine allmahlich die feste Position verlie-
ren und in ihrem Sandbett keine ebene Auflageflache
mehr haben, wobei diese Erscheinung durch das stan-
dig eindringende Oberflachenwasser insbesondere in
Verbindung mit Frost noch bedeutend verstérkt werden
kann. Am Ende liegen die Steine nicht mehr in einer
Ebene nebeinander und kénnen auf ihrer Unterlage
Kippbewegungen ausfihren. Dies fiihrt zur Bildung von
Stolperkanten und zum Zerbrechen einzelner Steine,
wobei eine solche Bruchgefahr insbesondere flir Stein-
platten wegen deren unglnstigem Verhalinis von Hohe
zu L&nge besteht.

Zwar sind zahlreiche Formen von Steinen bekannt,
die aufgrund ihres Umfangsprofils in der Lage sind, der-
artige Krafte auf benachbarte Steine zu verteilen. Sol-
che "Verbundsteine” finden haufig mit gutem Erfolg
Verwendung beispielsweise im Bereich von Gewerbe-
flachen; jedoch erfillen diese oftmals nicht gehobene
Anspriiche an eine geféllige Gestaltung von Flachen im
stédtischen und privaten Bereich. Aus optischen Grilin-
den werden hier vielfach Pflastersteine und Platten im
Rechteck- bzw. Quadratformat bevorzugt.
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Die MaBnahme, derartige Steine in ein Moértelbett
zu verlegen, kann im Falle oben dargestellter Belastun-
gen nicht als dauerhafte L&sung angesehen werden, da
Frost und der Einsatz von Tausalz diese Bettung all-
mabhlich zerstéren. Auch hat sich gezeigt, daf3 thermi-
sche EinfliBe sowie Schub- und Drehbewegungen von
Fahrzeugen eine Instabilitat des Belages hervorrufen.

Hiervon ausgehend ist es Aufgabe der Erfindung,
eine Befestigung der eingangs genannten Art so zu
gestalten, daB unter Verwendung von Steinen mit ins-
besondere rechteckigem oder quadratischem Format
eine erhéhte Dauerhaftigkeit und Belastungsfahigkeit
des Belages erzielt wird.

Diese Aufgabe ist erfindungsgemaB dadurch
gelost, daB die Steine zusatzlich durch ein auf das Bett
aufgelegtes, mit Durchbrechungen versehenes, fla-
chenhaftes Tragelement abgestuitzt sind.

Diese erfindungsgeméaBe MaBnahme hat die Wir-
kung, daB die Steine gegen lokale Belastungen und die
dadurch verursachten Kippbewegungen eine verglichen
mit dem Sandbett praktisch starre Abstltzung finden,
mit der gleichzeitig eine gute Ableitung der lokal aufire-
tenden Kréfte verbunden ist.

Dadurch, daB das Tragelement mit Durchbrechun-
gen versehen ist, 1aBt sich dieses beim Abratteln gut in
das Sandbett mit einarbeiten, so daB die Steine im
Bereich der Durchbrechungen in Ublicher Weise durch
das Sandbett abgestltzt bleiben. Andererseits ist dank
der Durchbrechungen die wiinschenswerte Abfiihrung
von Oberflachenwasser nicht beeintrachtigt.

Bei alledem versteht sich von selbst, daB die
BemessungsgréBen fur das Tragelement so gewahlt
werden, daB das Tragelement lokal einen ausreichend
tragfahigen Querschnitt, also gentigend Auflageflache
fur die Steine bietet und in sich sehr stabil ist, anderer-
seits jedoch keine iber das notwendige MafB hinausge-
hende Material - anhaufung enthalt.

Die erfindungsgeméfBe MaBnahme bedeutet zwar
die Verwendung eines zuséatzlichen Bauelementes. Da
dieses jedoch ein einfach herzustellendes, flachenhai-
tes Gebilde ist, 1aBt es sich auf dem vorbereiteten Sand-
bett vor dem Verlegen der Steine leicht ausbreiten.
Andererseits kénnen nunmehr die Steine grundsatzlich
als einfache, ebenflachige Quader ausgebildet sein, so
daB auch asthetische Anspriiche im Bereich hoch bela-
steter Flachen dauerhaft erfillt werden. Die gewonnene
Standfestigkeit des Belages und die so erzielte Erspar-
nis von Reparaturkosten kompensieren bei weitem den
durch das Tragelement gegebenen zusatzlichen Aui-
wand.

Bei bestimmten erfindungsgemaBen Ausfihrungen
des Tragelementes kann auf die sonst Gbliche Randbe-
festigung durch Bordsteine und dergleichen verzichtet
werden, was zu einer weiteren Erhéhung der Wirt-
schaftlichkeit fahrt.

Wenn auch grundatzlich fir die Ausbildung des
erfindungsgemafen Tragelementes mit Ausnahme der
vorstehend genannten Bemessungskriterien keine
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besonderen Vorschriften zu machen sind, so hat es sich
doch als zweckmaBig erwiesen, das Tragelement als
Traggitter auszubilden, da es sich in dieser Form beson-
ders giinstig beispielsweise als Endlosmaterial herstel-
len und auch hinsichtlich der Gestaltung seiner
Gitterstruktur der Gr6Be der zu verlegenden Steine
anpassen laBt. Dabei ist nur darauf zu achten, daB das
durch benachbarte Durchbrechungen gebildete Raster
des Gitters héchstens der kleinsten Gré8e der zu verle-
genden Pflastersteine entspricht.

Vorteilhaft ist es, wenn das Tragelement durch sich
kreuzende, stab- oder bandférmige Profile gebildet ist,
die zweckmaBig unter Bildung ihrer Kreuzungsstellen
einstickig miteinander verbunden sind, also die Kreu-
zungsstellen die Oberflachenebene des Tragelementes
nicht Uberschreiten. Dabei kann je nach den Umstan-
den des Einzelfalles selbstversténdlich vorgesehen
sein, daB die Profile jeweils wenigstens zu zweit parallel
zueinander angeordnet sind.

In dieser geschilderten Form kann das Tragelement
aus Stahl, armiertem Beton, recycletem Kunststoff oder
anderem verrottungsfestem Material bestehen, wobei
ein recycleter Kunststoff besonders zu bevorzugen ist.
Solche Tragelemente lassen sich dann in Form von
Matten aneinander anschlieBend ausbreiten, wobei
gerade auch bei aus Kunststoff hergestellten Tragele-
menten die Mdglichkeit besteht, diese als Endlosware
auf eine Trommel zu wickeln, um sie beim Verlegen von
dieser in ununterbrochenen Bahnen abziehen zu kén-
nen.

Geht man von einem Tragelement mit Gitterstruktur
aus, so kann dann die Relativlage zwischen Tragele-
ment und Steinen entweder so gewahlt werden, daB die
Steine wenigstens im Bereich des Umfanges ihrer
Unterseite auf dem Tragelement in Anlage sind oder
daB die Steine mit ihrer Unterseite wenigstens auf einer
Kreuzungsstelle der Profile und den sich daran
anschlieBenden Profilabschnitten in Anlage sind.
Selbstverstandlich kommen hier auch Mischformen der
beiden genannten Arten in Frage.

In Weiterbildung des Erfindungsgedankens und um
den Steinen eine zuséatzliche Lagesicherung zu geben
sowie das geordnete Verlegen der Steine zu erleich-
tern, kann vorgesehen sein, daB sich die Steine mit
dem Tragelement wenigstens indirekt in formschliissi-
gem Eingriff befinden. Hierfiir gibt es verschiedene
Méglichkeiten.

Einmal kann vorgesehen sein, daB die Unterseite
der Steine mit Ausnehmungen zum teilweisen Eingriff
des Tragelementes ausgestattet ist. Dies kénnen bei-
spielsweise Rinnen auf der Unterseite der Steine sein,
die auf die Gitterstruktur des Tragelementes passen. Es
kann jedoch auch das Tragelement auf seiner Oberseite
mit Formsticken zum Eingriff in entsprechende Aus-
nehmungen der Unterseite der Steine versehen sein.

Zum anderen besteht die Mdglichkeit, da das
Tragelement auf seiner Oberseite mit Formstlicken zum
Eingriff in die zwischen benachbart verlegten Steinen
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bestehende Fuge versehen ist. Auch hierdurch besteht
fur die Steine eine genaue Positionierungshilfe und
deren Abstitzung gegen Drehbewegungen, wobei
gleichzeitig eine genaue BemessungsgroBe fur die
Fugenbreite vorgegeben werden kann.

Die Formstiicke der genannten Art kénnen einstlk-
kig mit dem Tragelement verbunden sein, es besteht
jedoch auch die Méglichkeit, daB die Formstiicke in ent-
sprechende Ausnehmungen des Tragelementes ein-
steckbar oder auf Profilabschnitte des Tragelementes
aufsteckbar sind. Hier ist es zweckmaBig, wenn die
Formstlicke beziiglich ihrer Steckposition wenigstens in
Grenzen am Tragelement verschiebbar sind, damit auf
diese Weise eine geringfligige Korrektur von MaBab-
weichungen der Steine méglich ist.

Was die Héhe der Formstlcke betrifft, so kann
diese einen Teil der Steinhéhe ausmachen. Es besteht
jedoch auch die Méglichkeit, daB sich die Formstiicke
bis wenigstens nahe zur Oberkante der Steine erstrek-
ken, so dafB sie mit als gestaltendes Element Verwen-
dung finden kénnen. Dabei koénnen durch die
Formsticke auch korrespondierende Ausnehmungen
einzelner oder benachbarter Steine ausgeflllt sein.

Bei solchen Formstiicken kann ferner auch vorge-
sehen sein, daB sie ber ihre gesamte Héhe durchge-
hende  Ausnehmungen bzw. Durchbrechungen
aufweisen, um auf diese Weise zur Ableitung von Ober-
flachenwasser beizutragen.

Hinsichtlich der Einbeziehung der Formstiicke als
gestalterisches Element des Belages besteht nun die
Méglichkeit, fur die Formstiicke anderes Material als far
die Tragelemente zu verwenden, beispielsweise Metall,
um auf diese Weise dem Belag einen bestimmten Cha-
rakter zu verleihen.

Nach einem anderen, im Rahmen der Erfindung lie-
genden Gedanken kénnen die Tragelemente auf ihrer
Unterseite mit dornartigen Fortsétzen versehen sein
oder die Formstticke die Unterseite Uberragen. Dadurch
besteht die Moglichkeit, die Tragelemente im Sandbett
und eventuell sogar in der Tragschicht zusatzlich zu ver-
ankern, um damit noch weiter zur Lagestabilitdt des
Steinbelages beizutragen.

Was die Nahtstelle zwischen benachbarten Trag-
elementen betrifft, so kann hier schlieBlich vorgesehen
werden, daB die Tragelemente formschllssig, durch
kiammerférmige Teile, durch Verkleben oder durch Ver-
schweifen miteinander verbunden sind. Damit wird
eine unbeabsichtigte gegenseitige Verschiebung wéah-
rend der Verlegearbeiten verhindert und es wird der
Belag in seiner Gesamtheit noch stabilisiert.

Weitere erfindungswesentliche Merkmale und Ein-
zelheiten ergeben sich aus der nachfolgenden
Beschreibung von Ausfihrungsformen, die auf der
Zeichnung dargestellt sind. In der Zeichnung zeigen:
Figur 1 bis 3 unterschiedliche Ausfiihrungsformen
eines Traggitters mit darauf verlegten
Steinen;
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Figur 4 eine Abwandlung des Gegenstandes
geman Figur 1;

Figur 5 eine Abwandlung des Gegenstandes
geman Figur 4;

Figur 6 eine weitere Abwandlung des Gegen-
standes gemaB Figur 1;

Figur 7 eine weitere Abwandlung des Gegen-
standes gemaB Figur 2;

Figur 8 eine weitere Abwandlung des Gegen-
standes gemas Figur 1 und

Figur 9 Beispiele zur Verbindung benachbar-

ter Traggitter.

Figur 1 zeigt ein gitterférmiges Tragelement 1 aus
Uber Kreuz angeordneten Bandern 2, 3. Das Tragele-
ment 1 kann beispielsweise aus recycletem Kunststoff
als Endlosmaterial hergestellt sein, von dem die bené-
tigten Matten in einfacher Weise abgeschnitten werden
kénnen.

Ist das Tragelement 1 auf einem nicht dargestellten
Sandbett verlegt, so kann es anschlieBend mit Steinen
4 belegt werden. Ist diese Arbeit beendet, so werden in
an sich bekannter Weise Tragelement 1 und Steine 4
gemeinsam in das Sandbett eingerdttelt, wodurch der
Sand (iber die vom Tragelement 1 gebildeten Offnungen
5 nach oben tritt, bis die Steine 4 vollflachig auf ihm auf-
liegen.

Wie ersichtlich, ist das Tragelement 1 im Zusam-
menwirken mit der ebenen Ausdehnung der Steine 4 so
gestaltet und bemessen, daB die Steine Uber ihren
Umfang durch Bander 2, 3 abgestutzt sind und auch mit
ihrer Gbrigen Unterseite auf einem Bandkreuz auflie-
gen. Dabei ist die Bemessung der Bander 2, 3 so
gewahlt, daB sie eine ausreichende Abstitzung fir die
Steine 4 gewahrleisten und im vorliegenden Falle auch
nebeneinanderliegende Steine mit ihren benachbarten
Kanten jeweils auf einen gemeinsamen Abschnitt der
Bander 2, 3 aufliegen kénnen. Um dies zu gewahrlei-
sten, kénnen die Bénder beispielsweise eine Dicke von
3 mm und eine Breite von 20 mm aufweisen.

Figur 2 zeigt ein gitterférmiges Tragelement 6 aus
sich kreuzenden Staben 7, 8. Auch dieses Tragelement
kann aus recycletem Kunststoff bestehen. Es kann
jedoch auch als Stahimatte ausgebildet sein.

Auf das Tragelement 6 sind Steine 9 gelegt, die auf
ihrer Unterseite mit sich kreuzenden Rinnen oder Nuten
10, 11 versehen sind so, daB sie jeweils auf einer Kreu-
zungsstelle der Stabe 7, 8 formschlissig aufsetzbar
sind. Dadurch 148t sich mittels der Gestaltung des Trag-
elements 6 die genaue Positionierung der einzelnen
Steine 9 vorherbestimmen und es sind die Steine nach
dem Verlegen gegen Verkanten, Verschieben und Ver-
drehen gesichert.

Figur 3 zeigt ein Tragelement 12, welches eine
Mischform aus den in den Figuren 1 und 2 veranschau-
lichten Tragelementen darstellt. Hier liegen Bénder 13
in regelmaBigem Abstand zueinander parallel und wer-
den senkrecht dazu gekreuzt von ebenfalls zueinander
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parallel angeordneten Staben 14. Die Stabe 14 kénnen
nach oben Uber die Ebene der Bander 13 vorstehen
und es kénnen ihnen dazu passende Rinnen 15 auf der
Unterseite der Steine 16 zugeordnet sein, so daB auch
in diesem Falle die Steine 16 formschllissig mit dem
Tragelement 12 in Eingriff sind. Wie Figur 3 zeigt, kann
fur plattenférmige Steine 16 die Gitterstruktur des Trag-
elementes 12 so fein ausgebildet sein, daB die Unter-
seite der Steine 16 Uber mehrere Bander 13 und Stabe
14 abgestutzt ist.

Figur 4 zeigt mit dem Tragelement 17 eine Abwand-
lung des Tragelementes 1 gemas Figur 1 dahingehend,
daB an Kreuzungsstellen auf den Bandern 2, 3 Form-
stiicke 18 mit rechteckigem Horizontalquerschnitt derart
angeordnet sind, daB die Steine 4 in der ersichtlichen
Weise jeweils zwischen einander gegentberliegenden
Formsticken 18 sitzen. Auch auf diese Weise ist ein
FormschluB zwischen den Steinen 4 und dem Tragele-
ment 17 hergestellt. Die Formstlicke sorgen fiir eine
definierte und unter Verkehr gleichbleibende Fuge 19
und vermeiden somit schadliche Kantenpressungen der
Steine. Durch die Bemessung der Formstiicke 18 kann
auch die Breite der zwischen benachbarten Steinen
gegebenen Fuge 19 bestimmt werden, um so z. B. eine
Dranfuge zur Wasserversickerung zu erhalten.

Senkrecht zur jeweiligen Seitenflache der Steine 4
haben die Formstlicke 18 selbstverstandlich eine Dicke,
die geringer ist als die Breite der Bénder 2, 3, damit
noch gentigend Bandbreite zur Auflage der Steine 4
entlang des Umfanges Ubrigbleibt. Die Formstiicke 18
sind im dargestellten Falle fest mit dem Tragelement 17
verbunden, was bei dessen serienmaBiger Herstellung
leicht automatisch geschehen kann.

Dem gegeniiber zeigt Figur 5 in Abwandlung des
Gegenstandes gemaB Figur 4 ein Tragelement 20 mit
zueinander parallel angeordneten Paaren von Staben
7, 8, in deren Zwischenraum Formstlcke 21 (ber an
ihrer Unterseite gebildete, im Querschnitt rechteckige
Zapfen eingesteckt sind. Hier kénnen die Formstiicke
also beim Verlegen angebracht werden und geben, wie
aus Figur 5 ersichtlich, die Méglichkeit, auf das Verlege-
muster der Steine 22 EinfluB zu nehmen. Dabei kénnen
die Steine eine glatte Unterseite aufweisen, da Sie
durch die Formstiicke 21 mit einem vorher bestimmten
gegenseitigen Abstand positioniert sind.

Figur 6 zeigt mit dem Tragelement 23 eine Abwand-
lung des Tragelementes gemaB Figur 1 dahingehend,
daB nunmehr auf der Unterseite an Kreuzungsstellen
der Bander 2, 3 dornartige Fortsatze 24 vorgesehen
sind, die der zusatizlichen Verankerung des Tragele-
mentes 23 im Sandbett bzw. sogar in der Tragschicht
dienen.

Anhand des Beispiels gemaB Figur 6 kann man
sich auch entsprechende dornartige Formstiicke auf
der Oberseite des Tragelementes 23 so vorstellen, daB
diese in Ausnehmungen auf der Unterseite der Steine 4
in Eingriff gelangen kénnen, um so einen FormschluB
zwischen Tragelement 23 und Steinen 4 herzustellen.
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Figur 7 zeigt ausgehend von der Bauform gemaB
Figur 2 scheibenférmige Formsticke 25, die auf die
Stabe 7, 8 Uber eine Ausnehmung 26 so aufgesteckt
sind, daB sie den gegenseitigen Abstand benachbarter
Steine 9 und die Steine gleichzeitig zusatzlich zu deren
FormschluB mit dem Tragelement 6 Uber die Steinprofi-
lierung 11 fixieren. Dabei sind die Formstiicke 25 auf
den Staben 7, 8 verschiebbar, so daB beim Verlegen
der Steine 9 MabBtoleranzen ausgeglichen werden.
Gleichzeitig sorgen die Formstlcke 25 fiir eine Fixie-
rung des Tragelements im Sand.

Figur 8 zeigt wiederum ausgehend von der Ausfih-
rungsform gemaB Figur 1 ein Tragelement 1 mit darauf
verlegten Steinen 34, die Uber an ihren Ecken vorhan-
dene Ausnehmungen 35 mit dazu korrespondierenden
Formsticken 36 in Eingriff sind.

Beim vorliegenden Beispiel haben die Formstlicke
die Gestalt offener, wiirelférmiger Hohlkérper, die ent-
weder einstiickig mit dem Tragelement 1 verbunden
sein kénnen oder aber auch in nicht naher dargestellter
Weise in Durchbrechungen der Bénder 2, 3 eingesteckt
sein kénnen.

Im letztgenannten Falle besteht die Méglichkeit, die
Formstlicke 36 aus einem vom Tragelement 1 abwei-
chenden Material herzustellen, beispielsweise aus
Metall, um dadurch den durch die Steine 34 gebildeten
Belag gestalterisch zu ergénzen bzw. zu beeinfluBen.

Wie aus der Darstellung auBerdem ersichtlich, wei-
sen die Formstlcke 36 von ihrer Oberseite ausgehende
Ausnehmungen bzw. Durchbrechungen 37 auf, die Gber
die gesamte Héhe der Formsticke 36 durchgehen, so
daB die Formstiicke zuséatzlich und in besonderer
Weise zur Ableitung anfallenden Oberflachenwassers
beitragen kdnnen.

SchlieBlich zeigt Figur 9 am Beispiel eines Tragele-
mentes 1 gemaB Figur 1 die gegenseitige formschlls-
sige Verbindung nebeneinander verlegter
Tragelemente. Hierzu sind beziglich der aneinander lie-
genden Kanten 27, 28 benachbarter Tragelemente 1
die eine Kante 28 mit T-férmigen Ansétzen 29 und die
andere Kante 27 mit dazu passenden Ausnehmungen
30 versehen. Das gleiche Prinzip ist mit Hilfe von Form-
sticken 32, 33 verwirklicht, die in diesem Falle gleich-
zeitig der Fugenbildung dienen.

Eine andere Méglichkeit kann durch z. B. von unten
aufgesetzte Klammern 31 gegeben sein, die in diesem
Fall so gestaltet werden missen, daB Sie nach oben
nicht tiber die durch die Tragelemente 1 gebildete Ober-
flache Uberstehen.

Die Kanten 27 und 28 kénnen auch durch andere
Verfahren, z. B. Kleben oder thermische Behandlung
miteinander verbunden sein.

Vorstehend sind beispielhafte Ausfiihrungsformen
der Erfindung beschrieben, durch die deren Umfang
jedoch nicht erschépfend wiedergegeben werden kann.
So sind die im einzelnen erlauterten Gestaltungsmerk-
male auch in anderer Form miteinander kombinierbar.
Insbesondere lassen sich die Einzelgestaltungen so
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varieren, daB eine Anpassung an jeweils gewlnschte
Verlegemuster der Steine bzw. unterschiedliche Stein-
gr6Ben erfolgt, ohne daB damit das Ziel verlassen wird,
die Steine ausreichend zustatzlich gegen Kippbewe-
gungen und gegebenenfalls Drehbewegungen abzu-
sttzen.

Patentanspriiche

1. Befestigung von Verkehrsflachen im Freien mit
Pflastersteinen oder Platten aus Kunst- und/oder
Natursteinmaterial, wobei diese Steine in einem
Bett aus Sand und/oder Splitt verlegt sind,
dadurch gekennzeichnet,
daB die Steine (4, 9, 16, 22, 34) zusatzlich durch
ein auf das Bett aufgelegtes, mit Durchbrechungen
(5) versehenes, flachenhaftes Tragelement (1, 6,
12, 17, 20, 23) abgestutzt sind.

2. Befestigung nach Anspruch 1,
dadurch gekennzeichnet,
daf das Tragelement als Traggitter (1, 6, 12, 17, 20,
23) ausgebildet ist.

3. Befestigung nach Anspruch 1 oder 2,
dadurch gekennzeichnet,
daB das durch benachbarte Durchbrechungen (5)
gebildete Raster hochstens der kleinsten GroBe
der zu verlegenden Steine (4, 9, 16, 22, 34) ent-
spricht.
4. Befestigung nach einem oder mehreren der
Anspriiche 1 bis 3,
dadurch gekennzeichnet,
daB das Tragelement (1, 6, 12, 17, 20, 23) durch
sich kreuzende, stab- oder bandférmige Profile (2,
3,7, 8, 13, 14) gebildet ist.

5. Befestigung nach Anspruch 4,
dadurch gekennzeichnet,
daB die Profile (7, 8) jeweils wenigstens zu zweit
parallel zueinander angeordnet sind.

6. Befestigung nach Anspruch 4 oder 5,
dadurch gekennzeichnet,
daf die Profile (2, 3, 7, 8, 13, 14) unter Bildung der
Kreuzungsstellen einstlckig miteinander verbun-
den sind.

7. Befestigung nach einem oder mehreren der
Anspriiche 1 bis 6,
dadurch gekennzeichnet,
daB das Tragelement (1, 6, 12, 17, 20, 23) aus
Stahl, amiertem Beton, recycletem Kunststoff oder
anderem verrotungsfestem Material besteht.

8. Befestigung nach einem oder mehreren der

Anspriiche 1 bis 7,



10.

11.

12.

13.

14.

15.

16.
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dadurch gekennzeichnet, dafB die Steine (4, 16, 22,
34) wenigstens im Bereich des Umfanges ihrer
Unterseite auf dem Tragelement (1, 12, 17, 20, 23)
in Anlage sind.

Befestigung nach einem oder mehreren der
Anspriiche 1 bis 8,

dadurch gekennzeichnet,

daB die Steine (9) mit ihrer Unterseite wenigstens
auf einer Kreuzungsstelle der Profile (7, 8) und den
sich daran anschlieBenden Profilabschnitten in
Anlage sind.

Befestigung nach einem oder mehreren der
Anspriiche 1 bis 9,

dadurch gekennzeichnet,

daB die Steine (4, 9, 16, 22, 34) sich mit dem Trag-
element (6, 12, 17, 20) wenigstens indirekt in form-
schltissigem Eingriff befinden.

Befestigung nach Anspruch 10,

dadurch gekennzeichnet,

daB die Unterseite der Steine (9, 16) mit Ausneh-
mungen (10, 11, 15) zum teilweisen Eingriff des
Tragelementes (6, 12) ausgestattet ist.

Befestigung nach einem oder mehreren der
Anspriiche 1 bis 11,

dadurch gekennzeichnet,

daB das Tragelement auf seiner Oberseite mit
Formstlicken zum Eingriff in entsprechende Aus-
nehmungen der Unterseite der Steine versehen ist.
Befestigung nach einem oder mehreren der
Anspriiche 1 bis 12,

dadurch gekennzeichnet,

daB das Tragelement (17, 20, 6) auf seiner Ober-
seite mit Formstiicken (18, 21, 25, 32, 33, 36) zum
Eingriff in die zwischen benachbart verlegten Stei-
nen (4, 22, 9, 34) bestehende Fuge (19, 35) verse-
hen ist.

Befestigung nach einem oder mehreren der
Anspriiche 1 bis 13;

dadurch gekennzeichnet,

daB die Formstlicke(18, 32, 33, 36) einstlckig mit
dem Tragelement (17, 1) verbunden sind.
Befestigung nach einem oder mehreren der
Anspriiche 1 bis 13,

dadurch gekennzeichnet,

daB die Formstiicke (21, 36) in entsprechende Aus-
nehmungen des Tragelementes (20, 1) einsteckbar
sind.

Befestigung nach einem oder mehreren der
Anspriiche 1 bis 15,

dadurch gekennzeichnet,
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daB die Formstiicke (25) auf Profilabschnitte des
Tragelementes (6) aufsteckbar sind.

Befestigung nach Anspruch 15 oder 16,

dadurch gekennzeichnet,

daB die Formstlicke bezlglich ihrer Steckposition
wenigstens in Grenzen am Tragelement verschieb-
bar sind.

Befestigung nach einem oder mehreren der
Anspriche 1 bis 17,

dadurch gekennzeichnet,

daf die Formstiicke (36) sich bis wenigstens nahe
zur Oberkante der Steine (34) erstrecken.
Befestigung nach einem oder mehreren der
Anspriiche 1 bis 18,

dadurch gekennzeichnet,

dafB durch die Formstiicke (36) korrespondierende
Ausnehmungen (35) einzelner oder benachbarter
Steine (34) ausgefllt sind.
Befestigung nach einem oder mehreren der
Anspriiche 1 bis 19,

gekennzeichnet

durch Ausnehmungen (35) bzw. Durchbrechungen,
die die Formstiicke (36) iber ihre gesamte Héhe
und gegebenenfalls auch das Tragelement (1)
durchqueren.

Befestigung nach einem oder mehreren der
Anspriiche 1 bis 20,

dadurch gekennzeichnet,

daB die Formstlcke (21, 25, 32, 33) aus einem
anderen Material als die Tragelemente (1, 6, 12, 17,
20) bestehen.

Befestigung nach einem oder mehreren der
Anspriche 1 bis 21,

dadurch gekennzeichnet,

daB das Tragelement (23) auf seiner Unterseite mit
dornartigen Fortsatzen (24) versehen ist oder die
Formstiicke (25) die Unterseite (iberragen.
Befestigung nach einem oder mehreren der
Anspriche 1 bis 22,

dadurch gekennzeichnet,

daB benachbarte Tragelemente (1) formschlissig
(29, 30, 32, 33), durch Klammerférmige Teile (31),
durch Verkleben oder durch Verschweifen mitein-
ander verbunden sind.
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Fig.7

13






Fig.9



	Bibliographie
	Beschreibung
	Ansprüche
	Zeichnungen

